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Geschlechtsspezifische Strukturverschiebungen bei 
Auszubildenden und Bewerbern um Ausbildungsplätze 

Untersucht werden die Veränderungen der geschlechtsspezifi­
schen Zusammensetzung der Bewerber um eine betriebliche 
Berufsausbildung sowie der Auszubildenden. Die Analyse er­
streckt sich auf die schulische Vorbildung, auf Ausbildungsbe­
reiche und Berufe und basiert auf der Berufsberatungs- und 
Berufsbildungsstatistik. 

Eine der wohl auffallendsten Entwicklungen im Bildungssystem 
ist der nachhaltig wachsende Anteil weiblicher Jugendlicher in 
beinahe allen weiterführenden Bildungseinrichtungen. Dies gilt 
nicht nur für die Gymnasien, wo der Anteil weiblicher Schüler 
von 41 Prozent im Jahre 1970 auf 50 Prozent im Jahre 1983 
anstieg [ 1], sondern gleichermaßen für den Hochschulbereich, 
wo im selben Zeitraum der Anteil weiblicher Studienanfänger 
von 29 auf 38 Prozent anwuchs. [2] - Eine Ausnahme von 

dieser Entwicklung bildet die betriebliche Berufsausbildung. Der 
Anteil weiblicher Jugendlicher liegt hier seit 1970 mit kleinen 
Schwankungen bei etwa 42 Prozent; erst in jüngster Zeit ist er 
geringfügig auf 43 Prozent gestiegen. (3] 

Es könnte der Eindruck entstehen, als sei die allenthalben zu 
beobachtende Angleichung des Bildungsverhaltens zwischen den 
Geschlechtern in der betrieblichen Berufsbildung bereits abge­
schlossen, oder an ihr vorübergegangen. Und es könnte sodann 
die Frage nach den Gründen für die unterschiedliche Entwick­
lung von Bildungs- und Ausbildungsverhalten gestellt werden. 
Diese Frage läßt sich jedoch mit Hilfe des vorliegenden Daten­
materials nicht beantworten, das nur Aufschluß über die Ent­
wicklung des Bewerber· und Ausbildungsverhaltens weiblicher 
Jugendlicher im Zeitraum 1973 bis 1983 gibt.- Vor dem Hin-
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tergrund der gewonnenen Ergebnisse soll jedoch versuch.t wer­
den, die verschieden ausgeprägten Entwicklungen im Bildungs­
und betrieblichen Ausbildungssystem thesenhaft zu deuten. 

Ergebnisse der Berufsberatungsstatistik 

Bemerkenswerte Aufschlüsse über die besondere Stellung der 
Frauen liefert ein anhand der Berufsberatungsstatistik vorge­
nommener Vergleich der Einmündungsraten (in Berufsaus­
bildungsstellen einmündende Bewerber I Bewerber insgesamt): 
Die Raten sind für weibliche Jugendliche generell um etwa 15 
Prozent geringer als für männliche (vgl. Übersicht 1). [ 4) -
Stiegen die relativen Einmündungsraten der Frauen (Einmün­
dungsraten von Frauen I Einmündungsraten von Männern) in 
den Jahren 1977 bis 1981 noch kontinuierlich von 74 auf 81 
Prozent, so sind sie seither beinahe wieder auf den alten Stand 
von 1977 zurückgefallen (1983: 75%) . Weibliche Jugendliche 
haben also nicht nur geringere Einmündungschancen, sondern 
Engpässe am Ausbildungsstellenmarkt gehen in erster Linie auch 
zu ihren Lasten, weil ihre Raten stärker fallen als die der männ­
lichen Bewerber. 

Betrachtet man die relativen Einmündungsraten weiblicher Ju­
gendlicher noch einmal unter dem Aspekt des Schulabschlusses, 
so ist auffallend, daß sie um so höher liegen, je höher das Schul­
abschlußniveau ist (vgl. Übersicht 1) . Am geringsten sind sie bei 
Frauen ohne Hauptschulabschluß (Durchschnitt 1977-83: 67%), 
sie liegen höher beim Hauptschulabschluß (74%) und der mitt­
leren Reife (82%) und am höchsten bei weiblichen Studienbe­
rechtigten (98%) . Die mit dem Abschlußniveau zunehmende 
Konvergenz der Einmündungsraten weiblicher und männlicher 
Bewerber - beinahe ausgeglichen sind sie erst bei den Studien­
berechtigten -läßt den Schluß zu, daß für Frauen eine möglichst 
hohe allgemeine Schulbildung noch wichtiger ist als für Män­
ner. [5) 

Angesichts der augenblicklichen Diskussion um die Vermittlungs­
schwierigkeiten von männlichen wie weiblichen Abiturienten 
mag von Interesse sein, daß die Einmündungsraten von Studien­
berechtigten im langjährigen Durchschnitt (1977-83: 38%) 
nicht nur geringer sind als die von mittleren Abschlüssen (62%), 
sondern deren Raten wiederum geringer sind als die von Haupt­
schülern (64%), und endlich die höchsten Vermittlungsraten die 
Hauptschüler ohne Abschluß aufweisen (70%). Diese Tendenz gilt 
für jedes der untersuchten Berufsberatungsjahre (Übersicht 1) . 

Beim Hervorheben der vergleichsweise geringen Vermittlungs­
raten von Abiturienten [6) sollte man sich der Gefahr bewußt 
sein, die von solchen Feststellungen ausgeht. Es könnte daraus 
der Schluß gezogen werden, daß es angesichts der scharfen 
Konkurrenz am Ausbildungsstellenmarkt sinnvoller ist, auf das 
Abitur zu verzichten . Eine solche Sichtweise ist aber kaum rea­
litätsgerecht. Denn der negative Zusammenhang zwischen Ein-

mündungsquoten und Schulabschlußniveau hängt weniger vom 
Ausbildungsstellenmarkt ab als vielmehr von den mit steigendem 
Abschlußniveau gleichfalls wachsenden Zahl von Alternativen 
zur betrieblichen Berufsausbildung: Wo solche Alternativen feh­
len, sind die Einmündungsraten der Jugendlichen hoch; wo sie in 
reichem Maße in Form des Studiums und Zugangsmöglichkeiten 
zu beinahe anderen Bildungswegen bestehen, sinken sie. 

Vor diesem Hintergrund sind auch die binnen eines Jahres 
sprunghaft gestiegenen Einmündungsraten der Studienberechtig­
ten (1982: 36%; 1983: 45%), bei gleichzeitiger Verdoppelung 
der Einmündungen (1982 : 15 618; 1983: 30 136), recht zwang­
los als Abnahme von Alternativen zu interpretieren. Zu dieser 
veränderten Einschätzung, vor allem des Studiums, mögen die 
generellen Schwierigkeiten am Arbeitsmarkt ebenso beigetragen 
haben, wie die in den Medien entfachte Diskussion um die real 
allerdings unter der von Facharbeitern liegenden Arbeitslosigkeit 
von Akademikern [7), und die erheblich reduzierte finanzielle 
Förderung des Studiums. - Ausschlaggebend für die Höhe der 
Einmündungsraten von Studienberechtigten ist daher weniger 
die Aufnahmefähigkeit des Ausbildungsstellenmarktes, sondern 
eher die von den Jugendlichen vermuteten Chancen, die der 
(zusätzliche) Abschluß einer betrieblichen Berufsausbildung 
gegenüber schulischen und hochschulischen Abschlüssen bietet. 

Ein weiteres recht auffallendes Phänomen ist der gleichbleibende 
Anteil mittlerer und höherer schulischer Abschlüsse bei den 
weiblichen Bewerbern (Durchschnitt 1977-83: 55%) und Ein­
mündenden (55%). Bei den männlichen Jugendlichen (vgl. Über­
sicht 2) 'lrgibt sich demgegenüber stets ein Unterschied von drei 
bis vier Prozentpunkten (Bewerber: 44%; 40%). 
Trotz ihrer wesentlich besseren schulischen Vorbildung sehen 
weibliche Bewerber mit weiterführenden schulischen Abschlüs­
sen wahrscheinlich geringere Möglichkeiten, auf alternative 
Bildungswege auszuweichen. Oder sie schätzen ihre Arbeits­
marktchancen nach einer betrieblichen Berufsausbildung - viel­
leicht aufgrund einer anderen Lebensperspektive - etwas gün­
stiger ein als männliche Bewerber, die bei identischem Schul­
abschlußniveau andere.B ildungswege bevorzugen. 

Der Vergleich von geschlechtsspezifischen Einmündungsquoten 
bei ausgewählten Berufen bestätigt wiederum den generellen Be­
fund, daß Frauen in der Regel geringere Chancen haben, ver­
mittelt zu werden. Ausnahmen bilden unter den von der Bun­
desanstalt ausgewiesenen Berufen [8) jedoch die I ndustriekauf­
frau (1983, männl. : 41 %; weibl. : 51 %), dieBürogehilfin,-kauf­
frau (m: 48%; w : 52%), die Fachgehilfin in steuer- und wirt­
schaftsberatenden Berufen (m : 55%; w : 89%) und die Friseurin 
(m : 64%; w : 68%). Ursache dieses scheinbaren Vorteils wird 
unter anderem auch die Phasenerwerbstätigkeit der Frauen sein. 
Wegen ihres häufigen Ausscheidens aus dem Erwerbsleben bei 
Eheschließung und Mutterschaft verläuft die Nichtübernahme 

Übersicht 1: Einmündungsraten in eine betriebliche Berufsausbildung nach Schulabschluß und Geschlecht (in %) 

Beratungs- ohne Hauptschul-
Hauptschulabschluß mittlerer Abschluß Studienberechtigte insgesamt 

jahr abschluß 

m w ges. Wlm m w ges. Wlm m w ges. wlm m w ges. wlm m w ges. Wlm 

1976177 76,4 42,6 64,8 55,8 75,2 52,3 63,8 69,6 67,4 55,1 60,3 81,7 36,3 36,0 36,2 99,4 70,6 52,2 61 '1 74,0 

1977/78 81,8 48,1 69,6 58,9 76,7 53,4 64,9 69,7 69,8 56,0 61,6 80,2 36,2 35,7 35,9 98,6 72,0 53,3 62,0 74,0 

1978/79 81,0 50,5 69,9 62,4 73,1 53,9 63,5 73,8 67,2 56,0 60,5 83,3 37' 1 35,5 36,3 95,6 69,3 53,7 61,0 77,5 

1979180 85,1 58,0 75,1 68,2 74,9 58,8 66,7 78,5 70,1 59,7 63,9 85,2 39,3 37,8 38,5 96,2 71,7 57,9 64,3 80,7 

1980181 81,8 59,6 74,3 72,9 75,7 59,4 67,7 78,5 71,0 60,2 64,7 84,8 39,4 38,9 39,1 98,8 72,1 58,3 64,8 80,8 

1981182 70,2 51,3 64,1 73,1 69,0 51,9 60,9 75,3 67,0 54,8 59,8 81,8 36,0 36,7 36,4 102,1 66,0 51 ,9 58,5 78,6 

1982183 80,4 64,3 75,2 79,9 72,8 50,9 62,2 69,9 70,3 54,8 60,9 77,8 46,4 43,3 44,5 93,4 70,0 52,3 60,4 74,7 

Durchschnitt 79,5 53,5 70,4 67,3 73,9 54,4 64,2 73,6 69,0 56,7 61,7 82,1 38,7 37,7 38,1 97,7 70,2 54,2 61,7 77,2 

Quelle: Berufsberatung 1982/83; Ergebnisse der Berufsberatungsstatistik . Eigene Berechnung 
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in ein Beschäftigungsverhältnis nach der Lehre - für den Aus­
bildungsbetrieb - wahrscheinlich komplikationsloser als bei 
Männern. - Hinter den besseren Vermittlungschancen in die 
Berufe Industriekauffrau und Bürogehilfin, -kauffrau könnte 
ferner ein aufgrund der Rationalisierungsbemühungen im Büro­
bereich sich ankündigender Personalabbau stehen, der bei 
Frauen, wegen ihrer Phasenerwerbstätigkeit, dann leichter zu 
realisieren wäre. [9] 

Übersicht 2: Anteile von Bewerbern und Einmündenden mit 
mittleren und höheren schulischen Abschlüssen 
an den Bewerbern insgesamt nach Geschlecht (in%) 

Beratungs- Bewerber Einmündende 
jahr m w m w 

1976/77 38,5 47,3 34,4 48,0 

1977/78 41,4 50,5 37,0 50,8 

1978/79 42,3 51,7 38,2 51,8 

1979/80 44,0 53,9 40,3 53,3 

1980/81 46,0 58,0 42,6 57,2 

1981/82 45,6 59,4 43,0 59,3 

1982/83 47,6 61,6 44,6 61,8 

Durchschnitt 43,6 54,6 40,0 54,6 

Quelle: Berufsberatung 1982/83; Ergebnisse der Berufsberatungsstatistik. 
Eigene Berechnungen 

Entwicklungen nach Ausbildungsbereichen und Berufen 

Lenkt man den Blick vom Anteil weiblicher Jugendlicher am 
Ausbildungsjahrgang, der zwischen 1970 und 1983 ja weitge­
hend konstant geblieben ist [ 1 0], auf den durchschnittlichen 
Anteil pro Beruf, so sind hier durchaus Veränderungen zu er­
kennen. Denn der durchschnittliche Anteil wuchs innerhalb 
von zehn Jahren von 22 auf 30 Prozent. [ 11] Diese im ersten 
Moment etwas widersprüchlich erscheinenden Entwicklungen 
rühren daher, daß große Berufe mit hohem Frauenanteil ge­
ringe Anteile an vor allem kleine gewerbliche Berufe abgaben. 
ln den kleinen Berufen führte das zu einem starken Anwachsen 
des Anteils weiblicher Auszubildender. Es vollzog sich also eine 
Umschichtung innerhalb des dualen Systems, ohne daß dies 
nach außen durch einen insgesamt steigenden Anteil der Frauen 
deutlich wird . 

Schlagen sich die einander ähnlicher werdenden Bildungsaspira­
tionen der Geschlechter bei den weiterführenden allgemeinen 
Bildungsgängen, also eher in einem wachsenden Anteil weibli­
cher Jugendlicher nieder, so gilt dies für die betriebliche Berufs­
ausbildung insgesamt nicht, wohl aber für viele Ausbildungs­
berufe innerhalb des dualen Systems. 

Etwas differenzierter stellt sich das Bild dar, wenn einzelne 
Ausbildungsbereiche betrachtet werden. Während der öffentliche 
Dienst (1973: 21%; 1983: 48%) und auch die Landwirtschaft 
( 19%; 31 %) eine durchgehende Zunahme des Anteils weiblicher 
Auszubildender im Bestand aufweisen - das gilt in geringer 
ausgesprägtem Maße auch für das Handwerk (17%; 24%)- bleibt 
der extrem hohe Anteil bei den freien Berufen mit etwa 95 Pro­
zent annähernd konstant. Im Bereich von Industrie und Handel 
schließlich, weist der Anteil leichte, dem Konjunkturverlauf 
folgende Schwankungen um 38 Prozent auf. Der mit abflauen­
der Konjunktur geringfügig fallende Anteil weiblicher Auszubil­
dender schlägt sich beim Handwerk als leichter Anstieg nieder; 
bei zunehmender Konjunktur gilt das Gegenteil. Weil das Hand­
werk einen insgesamt wachsenden Anteil weiblicher Jugendlicher 
aufweist, stellen sich die dem Konjunkturverlauf folgenden 
Entwicklungen als Überlagerungen des generell steigenden 
Trends, als über- bzw. unterproportionale Zunahmen dar. [12] 

Geht man auf die Ebene der Ausbildungsberufe und beschränkt 
sich auf jene, die im langjährigen Durchschnitt (1973-1983) 
einen Frauenanteil von mindestens 90 Prozent haben, also auf 
typische Frauenberufe, dann lagen die jährlichen Steigerungs­
raten der Auszubildendenzahlen besonders hoch bei der Friseu­
rin (3,9% pro Jahr), der Arzthelferin (3,9%), der Zahnarzthel­
ferin (4,3%), der Rechtsanwalts- und Notargehilfin (4,6%), der 
Floristin (9,4%) und der Verkäuferin im Nahrungsmittelhand­
werk (12,6%). Mit Ausnahme der Floristin wiesen diese Berufe 
gleichzeitig überdurchschnittlich hohe Anteile von Arbeitslosen 
unter den Absolventen einer betrieblichen Berufsausbildung 
auf. [13] 

Ein auffallendes Phänomen ist der enge negative Zusammen­
hang zwischen dem Frauenanteil der Berufe und dem Anwach­
sen dieses Anteils (r = -0,72), hervorgerufen durch die Zunah­
me weiblicher Jugendlicher, vor allem in den gewerblichen Be­
rufen mit geringem FrauenanteiL [14] Die rasche Expansion des 
Frauenanteils der Berufe neigt sich aber wohl dem Ende zu. 
Denn während der durchschnittliche Frauenanteil von 1974 bis 
1983 im Mittel um gut drei Prozent pro Jahr wuchs und im 
Jahre 1978/79 mit sechs Prozent den Höhepunkt erklomm, ist 
die Zuwachsrate seither kontinuierlich gefallen und erreichte 
1982/83 nur noch ein Prozent. Der Anteil weiblicher Auszu­
bildender wächst daher zwar in den Berufen noch, aber in viel 
geringerem Maße als früher. Der bereits erwähnte Umschich­
tungsprozeß zwischen großen Ausbildungsberufen mit hohem 
Frauenanteil und kleinen, vor allem gewerblichen Ausbildungs­
berufen, stagniert also weitgehend. Das Muster rascher Expan­
sion des Anteils weiblicher Auszubildender bis etwa 1978/79 
und eine daran anschließende Phase steil fallender Expansions­
raten findet sich besonders ausgeprägt bei einigen Druckerei­
berufen, bei der überwiegenden Zahl der Mechanikerberufe, bei 
mehreren Elektroberufen sowie bei Bäckern, Fleischern, Fliesen­
legern, Polsterern, Tischlern und Malern/Lackierern. [ 15] Es sind 
ganz überwiegend gewerbliche Berufe, und zwar vorwiegend aus 
dem Handwerk. Bei einigen von ihnen (Bäcker, Gebäudereiniger, 
Polsterer, Maler) gehen die hohen Expansionsraten des Frauen­
anteils mit überdurchschnittlicher Steigerung der Auszubilden­
denbestände einher. Offenkundig speist sich deren Zunahme in 
nicht unwesentlichem Maße über den wachsenden FrauenanteiL 
Das ist insofern nicht unproblematisch, als diese Berufe überpro­
portionale Vertragslösungsraten ( 2': 20% pro Jahrgang) auf­
weisen. 

Einschätzung der Ergebnisse 

Die Resultate der Auswertung belegen hinlänglich, daß sich im 
Gegensatz zur ursprünglichen Einschätzung, geschlechtsspezifi­
sche Veränderungen auch in der betrieblichen Berufsbildung 
vollzogen haben. Sie schlugen sich in einer Umschichtung weib­
licher Jugendlicher zugunsten kleiner vor allem gewerblicher 
Berufe nieder, jedoch nicht in einem insgesamt steigenden Anteil 
weiblicher Auszubildender. 

Wird noch einmal die eingangs gestellte Frage nach den Gründen 
für den seit zehn Jahren beinahe konstanten Anteil der Frauen 
aufgeworfen - ein Zeitraum, in dem in anderen Bildungsberei­
chen eine weitgehende Angleichung der Bildungsaspirationen 
der Geschlechter stattfand, und daher parallele Entwicklungen, 
wie sie im Schul- und Hochschulsystem abliefen, auch für die 
betriebliche Lehre hätten erwartet werden können -so läßt sich 
folgende Überlegung anstellen: 

Unterschiedliche Bildungsbereiche haben auch unterschiedliche 
Distanzen zum Beschäftigungssystem. Die Distanz der allgemein­
bildenden Schulen dürfte am größten sein, weil das Erwerbsleben 
in der Regel erst über das Zwischenglied einer Lehre, Fachschule 
oder Hochschule erreicht wird. Die Distanz der Lehre ist dem­
gegenüber besonders gering, weil die Absolventen zumeist direkt 
ins Erwerbsleben einmünden. Beim überwiegenden Teil der eine 
betriebliche durchlaufenden Jugendlichen sind 
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Ausbildungsbetrieb und Betrieb der ersten Erwerbstätigkeit sogar 
identisch, eine Konstellation, die bei kaum einem der übrigen 
Bildungsbereiche anzutreffen ist. 

Vor diesem Hintergrund kann folgende Theseformuliert werden : 
Ausschlaggebend für den Anteil der Frauen im jeweiligen Sektor 
des Bildungssystems ist die Distanz zur eigentlichen Verwer­
tungssphäre. Dort, wo die Distanz zum Beschäftigungssystem ge­
ring ist, ist auch der Frauenanteil Es werden die auf 
geminderte Verwertungschancen weiblicher Arbeitskraft beru­
henden Faktoren antizipiert, die vornehmlich aus der tradierten 
Frauenrolle innerhalb der Gesellschaft herrühren, also aus der 
Doppelbelastung durch Arbeit und Haushalt I Kindererziehung. 
Mit wachsender Distanz zum Beschäftigungssystem aber nehmen 
die geschlechtsspezifischen Bildungsschemata tendenziell ab, 
und es ist daher eine Angleichung der Bildungsbiographien 
zu beobachten. Hier gilt eher die geschlechtsneutrale Maxime, 
daß eine guteBildungfür alle gleichermaßen wichtig ist. 

Geht man von dieser These aus, dann ist der kaum zunehmende 
Anteil weiblicher Jugendlicher in der betrieblichen Berufsaus­
bildung ebenso zu erklären, wie die höhere Einschaltquote der 
Berufsberatung, die geringeren Einmündungschancen in eine 
betriebliche Lehre, die starke Konzentration von Frauen auf 
bestimmte Ausbildungsberufe, der mit dem Konjunkturverlauf 
leicht schwankende Anteil von Frauen in Industrie und Handel, 
und der in den letzten Jahren wesentlich langsamer wachsende 
Anteil von Frauen in den gewerblichen Berufen. 
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